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Rechtssicherheit der Unterthanen bürste der König die Verbesse-
Heer. rung und Vermehrung des Heeres nicht aus den Augen lassen;

denn die Nachbarn blickten mit Neid auf das Emporkommen
Preußens und hätten ihm gern Schaden zugefügt.

Im Jahre 1786 starb Friedrich in seinem Lieblingsauf¬
enthalte Sanssouci ^ßang-ßußie^ bei Potsdam, bewundert
von seinem Volke und hochgeachtet von ganz Europa, das ihn
mit Recht den „Großen" nannte. Im stunde des Volkes
aber lebt er fort als „der alte Fritz".

5. König Friedrich Wilhelm II. 1786—1797.

Seine § 13. Friedrich Wilhelm II., der Neffe Friedrichs II.,
Eigen- war ein König, der viel guten Willen, Geist und Pflichtgefühl,

schäften und aber ein so weiches Gemüt besaß, daß er sich von seiner
Erwer- Umgebung zuweilen hintergehen und nicht immer gut beraten ließ,
ungen. g.r l^bte besonders die Musik und die Dichtkunst, in der

gerade damals das vollkommenste und beste geleistet wurde:
denn in jener Zeit lebten Lessing, Goethe und Schiller,
die größten Dichter des deutscheu Volkes.

Friedrich Wilhelm hatte, ebenso wie sein Sohn, eine un¬
ruhige Zeit durchzumachen. Denn die Franzosen, welche
ihren rechtmäßigen König Ludwig XVI. abgesetzt und ent¬
hauptet hatten, errichteten eine Volksherrschaft und fingen mit
aller Welt Händel an. Auch Preußen mußte uuter ihrer
Eroberungssucht viel leiden, und der König gab daher, um sein
Land vor größerem Schaden zu hüten, die Besitzungen auf
dem linken Rheinufer von selbst auf, erhielt aber das Ver¬
sprechen, durch andere Gebiete in Deutschland selbst entschädigt
zu werden. Auch erwarb er große Teile des Königreichs
Polen und in Süddeutschland die schönen Ländchen Ansbach
und Bayreuth.

6. König Friedrich Wilhelm III. 1797—1840.
a. Woi' seinem WegierungscrnlriLt.

§ 14. Friedrich Wilhelms II. Sohn und Nachfolger
schäften, war Friedrich Wilhelm III. Er zeichnete sich besonders durch

seine Herzensgute und Wahrheitsliebe aus und mochte den
nicht leiden, welchen er bei der Unwahrheit betraf. Seine
wahre Frömmigkeit drückte er in dem schönen Worte aus:
„Ich möchte um vieles nicht über ein Volk herrschen, welches


